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Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse,  

sondern dass er diene und gebe sein Leben als Lösegeld für viele.   Matthäus 20,28 
 

Liebe Gemeinde zu Hause! 

Diese Woche hatte ich eines dieser Gespräche, die in die Kategorie „Besonders“ fal-

len. Warum? Weil es sich so unvorhersehbar ereignete und weil ich darin nach meinem 

persönlichen Glauben gefragt wurde. Das passiert nicht ganz so häufig. Die Meisten 

scheuen sich wohl eher davor, einen Pfarrer das so direkt zu fragen. So staunte ich 

umso mehr, als mir das von jemandem begegnete, der in seinem eigenen Leben so gut 

wie gar nichts mit Glauben am Hut hat. Trotzdem fragte er sich: Wie geht eigentlich 

Glaube? 

Statistisch gesehen sind die allermeisten der Gläubigen von Klein auf im Glauben er-

zogen worden. Die Wenigsten kommen erst als Erwachsene dazu. Das ist nämlich gar 

nicht so einfach, einen Zugang zum Glauben zu finden, wenn ich in meiner Kindheit 

ganz anders geprägt worden bin. Das, was ich glaube, von Generation zu Generation 

zu bewahren und in den Familien weiterzugeben, ist also etwas ganz Wichtiges und 

Wertvolles. Das sollten wir auf gar keinen Fall unterschätzen. Ich muss dabei an den 

Satz Jesu denken: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder.“ Sicher fällt uns Erwachse-

nen das schwer. Dann hört man manchmal den Satz: „Ich würde ja gern glauben, ich 

kann aber leider nicht.“ Oder: „Ich weiß nicht wie das geht, glauben.“ 

So auch in meinem Gespräch. Diese Sätze vielen. Und eben auch die Frage an mich 

persönlich: „Was glauben Sie denn eigentlich wirklich?“ 

Zugegeben: Es ist gar nicht so einfach, in einer solchen Situation spontan die passen-

den Worte bereit zu haben. Da sollte man vorher schon einmal in Ruhe darüber nach-

gedacht haben: Was glaube ich eigentlich? Wie kann ich das ausdrücken? Unseren 

Konfirmanden versuchen wir beizubringen, dass wir von Gott dazu aufgerufen sind, 

ihn mit unserem ganzen Leben zu bekennen: also mit Herzen, Mund und Händen. 

Denn unser Bekenntnis zu Jesus Christus als unseren Herren wird erst dann wirklich 

glaubwürdig, wenn unser ganzes Leben, unser Reden und unser Handeln unsere Über-

zeugung bestätigen. Dass das gar nicht immer so einfach ist, brauche ich, glaube ich, 

niemanden zu erklären. Es braucht dazu nämlich Mut, einen klaren Willen und feste 

Überzeugungen. 

Ich antwortete und versuchte deutlich zu machen, dass ich darauf vertraue, bei Gott 

stets gut aufgehoben zu sein. Dabei merkte ich, dass das meinen Gegenüber irgendwie 

nachdenklich stimmte. Wir kamen dann ziemlich direkt auf das Thema Tod und ewi-

ges Leben zu sprechen und wie man sich das alles überhaupt vorstellen könne. Und 

am Ende war klar, dass wir vieles eben nicht genau wissen können und so Manches 

auch ein Geheimnis bleiben wird. Dass ich glauben kann, ist nicht selbstverständlich. 

Das wurde mir wieder einmal bewusst. Für viele bleibt der Zugang zum Glauben eine 

echte Herausforderung und für manche sogar verschlossen. Leider! 
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Glaube geht also nicht einfach so. Es gibt dafür kein Rezept oder einen Zehnpunkte-

plan. Glaube bleibt offensichtlich ein Geschenk, für das ich mich lediglich öffnen oder 

auch verschließen kann. 

Der Apostel Paulus schreibt in seinem Römerbrief dazu ein paar interessante Zeilen: 

In der Bibel steht: „Das Wort Gottes ist dir ganz nahe. Es ist in deinem Mund und in 

deinem Herzen.“ Es ist das Wort des Glaubens, das wir verkünden. Wenn du also mit 

deinem Mund bekennst: „Jesus ist der Herr!“ Und wenn du aus ganzem Herzen 

glaubst: „Gott hat ihn von den Toten auferweckt!“ Dann wirst du gerettet werden. 

Denn aus dem Herzen kommt der Glaube, der gerecht macht. Und aus dem Mund kommt 

das Bekenntnis, das zur Rettung führt. So steht es ja in der Heiligen Schrift: „Wer an 

ihn glaubt, wird nicht zugrunde gehen.“ (Röm 10,8-11 Basisbibel) 
 

Auf die Frage hin, wie Glaube dann doch irgendwie gehen kann, gibt uns der Apostel 

einen entscheidenden Hinweis. Er sagt uns, wo wir anfangen können. Nämlich in un-

serem eigenen Herzen. Da fängt Glaube an. 

Glaube beginnt mit einer gewissen (heiligen) Unruhe, die ich in mir verspüre. Glaube 

beginnt mit Fragen, die ich habe. Mit Fragen an das Leben und an den Tod, mit Fragen 

nach Sinn und Unsinn usw. All das bewegt mein Herz. Sicher mal mehr und mal weni-

ger, doch gewiss immer mal wieder. Und Paulus sagt: Da ist Gott dann schon dabei. 

Gott ist nicht irgendwo weit weg, nein. Das Wort Gottes ist dir ganz nahe, so Paulus. 

Das Wort Gottes aber ist Jesus Christus selbst. Er ist in meinem Herzen! Näher geht es 

nicht. Das zu erkennen, kann dauern. Das zu akzeptieren erst recht. Ich spreche da aus 

eigener Erfahrung, denn ich gehöre ja zu den Wenigen, die erst als Erwachsener zum 

Glauben fanden. Das war für mich ein langer und oft nicht einfacher Weg. Doch ich 

bereu ihn nicht ein einziges Stück. Heute weiß ich: Ich gehe nicht zugrunde. Ich bin 

gehalten von Gott. Und das heute, hier, mitten im Leben, und auch einst im Streben 

und sogar nach dem Tode. Denn ich bekenne: „Jesus ist der Herr!“ und „Gott hat ihn 

von den Toten auferweckt!“ 

Ich bin heute zu tiefst dankbar für das, was Gott in mir bewegt hat, und auch dafür, 

dass ich mich darauf einlassen konnte. Denn rückblickend war genau das die entschei-

dende Herausforderung: Das, was Gott in meinem Herzen bewegte, zuzulassen. Und 

das irgendwann dann auch als Bekenntnis aus meinem Mund herauszulassen. Und es 

mit den Händen in Taten umzusetzen, das bleibt sicher täglich neu eine Aufgabe. Aber 

auch eine wunderschöne! 

Bei meinem Gesprächspartner konnte ich jedenfalls spüren, dass da ebenfalls im Her-

zen etwas war. Hat es Gott dort hineingelegt? Wie ein Samenkorn, das irgendwann 

aufgeht und Glauben und Früchte des Glaubens hervorbringen wird? Ich wünsche es 

ihm! Amen. 

 

Es grüßt herzlich Pfarrer Arnold! 


